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Hierauf verlasen die Herren Klassensekretäre Kuh n, 
v. Goebel und v. Poehlmann folgende Nekrologe: 

Am 5. April 1912 starb der emeritierte K. Gymnasial­
rektor Dr. Karl Meiser. Geboren am 18. Januar 1843 zu 
München absolvierte Meiser 1861 das Gymnasium zu Ni.irnberg 
und studierte darauf in München, wo vornehmlich Leonhard 
Spengel und Wilhelm Christ seine wissenschaftliche Ent­
wickelung beeinflußten. Nachdem er 1865 die Staatsprüfung be­
standen, war er zuerst als Lehrer am Gymnasium zu Eichstätt, 
dann in München am Maximilians- und vVilhelms-Gymnasium 
tätig, wo er 1880 zum Professor ernannt wurde. Seit 1888 
war er Rektor in Regensburg, zuerst am alten, seit 1892 am 
neuen Gymnasium, bis er 1903 in den Ruhestand trat und in 
seine Vaterstadt zurückkehrte. Seit 1883 war er außerordent­
liches, seit 1911 ordentliches Mitglied unserer Akademie. 

Meisers wissenschaftliche Arbeit galt so gut wie aus­
schließlich der Kritik der klassischen Texte. Hier hat er, 
gestützt auf seltene Vertrautheit mit Sprache und Stil der 
einzelnen Schriftsteller, mit unermUdlichem Fleiß, eindringen­
dem Scharfsinn, vorsichtiger Besonnenheit tüchtiges geleistet 
und allgemeine Anerkennung gefunden. Im römischen wie 
griechischen Schrifttum gleichmäßig bewandert, hat er neben 
mancherlei anderem in jUngeren Jahren besonders die \Verke des 
Tacitus, später namentlich griechische Autoren der nachchrist­
lichen Jahrhunderte mit reichem Erfolge durchgearbeitet und 
sich vor allem durch seine Ausgabe der Historiae in der Neu­
bearbeitung des Orellischen 'l'acitus wie durch die von des 
Boetius Kommentar zu Aristoteles nc:et c't],W]Jic:iac:; ein bleibendes 
Andenken gesichert. 

Siehe N. \Vecklein in den Bliittern für das Gymnasial­
Schulwesen Bel. t!S (l\lünchen 1912), S. 469-473. 

Am 29. August 1912 starb zu Wien der Hofrat und Uni­
versitiitsprofessor Dr. Theodor Gomperz, ein hervorragender 
Graecist, der sich besonders durch grundlegende Forschungen 
auf dem Gebiete der griechischen Philosophie um die VVissen­
schaft verdient gemacht hat. 

Nekrologe. 

Am 29. September 1912 starb zu Breslau der Universitlits­
professor Dr. Franz Skutsch, ein begabter und gründlicher 
Arbeiter auf dem Pelde der römischen Sprach- und Literatur­
geschichte. 

Am 12. Februar d. Js. verlor die Akademie in Hermann 
Ebert ein besonders tätiges, den Aufgaben der Akademie sich 
hingebendes Mitglied, dessen Arbeitskraft in Forschung und 
Lehre noch die schönsten Früchte versprach. 

Ebert war geboren zu Leipzig am 20. Juni 1861. Schon 
auf der Schule interessierte er sich fUr Naturwissenschaft und 
Sternkunde. Seine Studien begann er in seiner Vaterstadt und 
beschäftigte sich vorwiegend mit Astronomie bei B r uns und 
mit Physik bei G. Wiedemann. Mit dessen Sohne Eilhard 
siedelte er nach Darmstadt und dann nach Erlangen über; 
dort promovierte er, wurde Assistent am physikalischen Institut 
nnd habilitierte sich. Im Fri.ihjahr 189·! folgte er einem Ruf 
als Extraordinarius fi.ir theoretische Physik nach Leipzig, ging 
aber noch im Herbst des gleichen Jahres als Ordinarius fUr 
Experimentalphysik nach Kiel. An der technischen Hochschule 
in München wirkte er seit 1898. 

Während seiner kurzen Leipziger Dozentenzeit ist er be­
sonders mit Ostwald in wissenschaftliche und freundschaft­
liche Beziehungen getreten. Die energetische Systematik Ost­
waids hat seine allgemeineN aturauffassung nachhaltig bestimmt; 
die Spuren dieser Systematik sind noch in seinem letzten "\Verke, 
dem Lehrbuch der Physik, Bel. I, 1912 unverkennbar; dieses 
Buch ist ein Niederschlag seiner mit besonderer Liebe ausge­
arbeiteten und mit gröl~tem Erfolge durchgeführten Vorlesungen 
an der Münchener technischen Hochschule, in denen die tech­
nischen Interessen in besonderem Maße zur Geltung kamen 
und die Experimenti01·km1st in ihrer Richtung auf objektive 
Darstellung für einen grof~en Zuhörerkreis aufs Höchste ge­
steigert war. 

vVenn auch energetisch in seinen Grundanschauungen, war 
Ebert doch nicht den mechanischen Bildern abgeneigt, die be-
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sonders von den Engländern ausgebildet und dem englischen 
Bedürfnis nach anschaulicher Erfassung angepal~t, bei der Ent­
wickelung der modemen Imektrodynamik eine wichtige Rolle 
gespielt haben. Schon aus didaktischen Gründen war Ebert 
diese Methode willkommen: er hat sie in seinem Buche "Mag­
netische Kraftfelder" 1897 weitgehend kultiviert mit der leb­
haften persönlichen Färbung, die sein gesprochenes VVort aus­
zeichnete. Schon früher hatte er die cyklischen Systeme von 
Helmlwltz in ihrer Anwendung auf den Elektromagnetismus 
studiert. 

Auf experimentellem Gebiet hat er an den Problemen der 
Glimmentladung, der Kathodenstrahlen, der elektrischen Schwin­
gungen mitgearbeitet; besonders interessant sind ihrer Frage­
stellung nach seine älteren optischen Arbeiten über Spektral­
linien, über die Interferenzen bei hohen Gangunterschieden, 
über das Dopplersehe Prinzip in seiner Anwendung auf leuch­
tende Gase, über eine vermutete Abhängigkeit der Lichtge­
schwindigkeit von der Intensität des Lichtes, Fragen, die in 
der Zwischenzeit von verschiedenen Seiten, am erfolgreichsten 
von Michelson, gefördert worden sind. 

Sehr charakteristisch für die wissenschaftliche Persönlich­
keit Eberts ist sein starkes Interesse fUr astrophysikalische 
Fragen, welches in seiner Leipziger Lehrzeit beginnend ihn 
sein ganzes Leben lang begleitet hat. Es gibt wenige Fragen t 

der Astrophysik und Geophysik, denen er nicht nliher getreten 
ist. Die Physik der Sonne in ihrem Zusammenhang mit den 
'l'atsachen der anomalen Dispersion, der Zustand der Mond­
oberfläche, erläutert durch Laboratoriumsmodelle und kontrol­
liert durch Laboratoriumsversuche, das Polarlicht, die Gezeiten 
der oberbairischen Seen (sog. Seiches), die Variationen des Erd­
magnetismus, die durch radioaktive Substanzen verursachte 
Bodenströmung, der elektrische Zustand der Atmosphäre, alle 
diese Probleme hat Ebert teils selbst gefördert, teils durch 
seine Mitarbeiter behandeln lassen. Dem letztgenannten Ge­
biete der Luftelektrizität galt seine Energie in ganz besonderem 
Mal~e. Hier hat er seine glänzende Begabung für den Bau 

Nekrologe. 

von Meßapparaten, hier hat er auch in den Arbeiten der 
akademischen luftelektrischen Kommission - sein Organisations­
talent voll entfaltet. Auf diesem Gebiete wird die Lücke ganz 
besonders schmerzlich empfunden werden, die sein Tod in die 
Reihen der Akademie gerissen hat. 

"\Vie dem tatkräftigen, hülfsbereiten, für die Allgemein­
heit sich einsetzenden Menschen so ist dem vielseitigen, für 
wissenschaftliche Schönheit begeisterungsfiihigen Forscher ein 
treues Andenken gesichert. Sommerfeld. 

Unerwartet rasch für seine Schüler und Freunde starb am 
19. Mai 1912 Eduard Strasburger: ein glücklicher Tod nach 
einem glücklichen, arbeits- und erfolgreichen Lehen. Mitten 
heraus aus dem Schafi'en, ohne daß man irgend merken konnte, 
daß "das tückische Alter ihn mit seiner Krücke getrofi'en" ist 
er abberufen worden. 

Es sei versucht, seinen Lebensgang und seine Persönlich­
keit kurz zu schildern. Er stammte aus einer von Sachsen 
nach Polen eingewanderten Familie. Geboren am · 1. Februar 
1844 hat er sowohl in seiner Aussprache des Deutschen 
(namentlich in frUheren Jahren) als auch in seinem Stil, und 
mau darf wohl sagen auch in der Gewandtheit und Geschmeidig­
keit seines Auftretens die Erinnerung an seine polnische Hei­
mat bewahrt. 

Er studierte nach einem einj1ihrigen Aufenthalt in Paris 
zunächst in VV arschau dann in Bonn und Jena. Er hatte 
so Gelegenheit sich von einigen leitenden deutschen V er­
tretern der Botanik in diese damals in frischer Entwicklung 
aufstrebende W.issenschaft einführen zu lassen. 

In Bonn wirkte an der Universität Schacht, ein mehr durch 
extensive als intensiveTlitigkeit ausgezeichneter Mikroskopiker. In 
Poppelsdorf an der landwirtschaftlichen Akademie war J ulius 
Sachs der geniale Pflanzenphysiologe tätig. In Jena endlich 
fand er an Pringsheim einen kritischen auf dem Gebiete der 
Entwicklungs- und Fortpflanzungsforschung hochverdienten Ge­
lehrten. Außerdem trat damals in Jena durch seine jugend-
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